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Der StrandOrt Kiel - Das Zukunftsareal in Friedrichsort

Hintergrund und Aufgabenstellung 
für das Entwicklungsgebiet StrandOrt Kiel  

Die Landeshauptstadt Kiel steht vor der Herausforderung, trotz vorhan-
dener Flächenknappheit und Flächenkonkurrenz im urbanen Kontext 
ausreichend qualifizierte Gewerbe- und Industrieflächen zur Verfügung 
zu stellen und damit im nationalen wie internationalen Wettbewerb 
eine nachhaltige Grundlage für eine prosperierende Wirtschaft sowie 
attraktive und sichere Arbeitsplätze zu schaffen. Als Beitrag für eine zeit-
gemäße, aktive Flächenpolitik am Wirtschaftsstandort Kiel soll vor die-
sem Hintergrund eine zukunftsfähige Gewerbe- und Industrieflächen-
strategie erarbeitet werden, welche für unterschiedliche Standorte der 
Landeshauptstadt überzeugende inhaltliche wie räumliche Profile kon-
kretisiert und ein zielführendes, strategisches Vorgehen beschreibt. 

Das Zukunftsareal „StrandOrt Kiel“ in Friedrichsort, eines der letzten In-
dustrieareale mit Entwicklungspotenzial der Stadt, bildet das erste Ge-
werbequartier, welches im Rahmen der Kieler Gewerbe- und Industrie-
flächenstrategie prototypisch untersucht wird. In diesem profilbildenden 
Prozess gilt es, den Anforderungen eines prosperierenden, zukunftsfähi-
gen Wirtschaftsstandortes im industriellen Maßstab wie auch den An-
sprüchen an eine nachhaltige, ressourcen- und flächensparende städ-
tebauliche Entwicklung im 21. Jahrhundert gleichzeitig Rechnung zu 
tragen. Es geht um eine zeitgemäße, aktive Gewerbe- und Industrieflä-
chenstrategie für den Wirtschaftsstandort Kiel in Verbindung mit einer 
passgenauen, inhaltlichen wie räumlichen Profilierung des StrandOrtes 
Kiel. Oberste Maxime dabei ist, ein solches Konzept nicht nur für, son-
dern auch mit der Industrie und den Akteur*innen am Standort zu ent-
wickeln und alle Aspekte vor dem Hintergrund einer solchen Perspektive 
(Mehrwert in erster Linie für die Unternehmen vor Ort) zu beleuchten. 
Zu diesem Anlass wurden in enger Kooperation mit Schlüsselakteur*in-
nen vor Ort und möglichen Impulsgeber*innen gemeinsam proaktiv Al-
leinstellungsmerkmale und besondere Potenziale des StrandOrtes Kiel 
in Friedrichsort herausgearbeitet. Ein möglichst unverwechselbares 
Standortprofil soll konkretisiert werden. 

Das vorliegende Dokument fasst die Ergebnisse eines mit lokalen Schlüs-
selakteur*innen aus Wirtschaft, Wissenschaft und Politik vollzogenen 
Diskussionsprozesses zusammen. In Auswertung mehrerer Einzelge-
spräche und einer zusammenführenden Impulswerkstatt wurden in 
Kooperation mit der Kieler Wirtschaftsförderung (KiWi) gemeinsam 
konkrete Handlungsempfehlungen für eine Standortprofilierung des 
StrandOrtes Kiel formuliert. Nach einer kurzen Einordnung des über-
geordneten Themas und einer Beschreibung der Besonderheiten des 
Standortes, werden diese Handlungsempfehlungen entlang der Aspekte 
“inhaltliches Profil”, “räumliches Profil” sowie “strategisches Vorgehen” 
vorgestellt und erläutert.
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Zukunftsperspektive StrandOrt Kiel
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1. NACHHALTIGE INDUSTRIE 

Der Begriff einer “Nachhaltigen Industrie” steht 
für die Vereinbarkeit von Zielen der Industrie 
und Wirtschaft mit den Ansprüchen von Nach-
haltigkeit. Innovation und Fortschritt werden 
vorangebracht und steigern die Lebensqualität 
der Menschen, während der Schutz wertvoller 
Ressourcen und globaler Umweltgüter wie Kli-
ma und Biodiversität gesichert wird - wie es seit 
kurzem auch durch das neue Bundesministe-
rium für Wirtschaft und Klimaschutz beschrie-
ben wird. Damit ist der Begriff der Nachhaltig-
keit ein ganzheitlicher, der sowohl die gesamte 
Wertschöpfungskette im industriellen Produk-
tionsprozess in den Blick nimmt als auch den 
vollständigen Kreislauf der Ressourcennutzung 
und -wiederherstellung betrachtet.
 
In erster Linie geht es also darum, der Indus-
trie der Zukunft eine Perspektive zu geben. 
Eine solche Perspektive hat sie vor dem Hinter-
grund globaler, wie lokaler Herausforderun-
gen wie dem Klimaschutz und der Endlichkeit 
von Ressourcen nur dann, wenn sie entlang 
der gesamten Wertschöpfungskette den An-
spruch der Nachhaltigkeit in den industriellen 
Produktionsprozess integriert. Angefangen bei 
den Ausgangsstoffen/ natürlichen Ressourcen, 
über deren Verarbeitung und Logistik bis hin 
zum Vertrieb und Verbrauch, bedarf es einer 
kritischen Hinterfragung notwendiger Abläu-
fe und Ressourcennutzungen. Letztlich geht es 
darum, nach Möglichkeit kreislauforientierte 
Strukturen aufzubauen, die den mittlerweile 

politisch fixierten CO2-Minderungszielen Rech-
nung tragen, um schließlich perspektivisch 
CO2-Neutralität zu erreichen. Neben der Her-
stellung kreislauforientierter Produkte geht es 
daher auch um die Organisation kurzer Wege 
der Logistik, den Einsatz erneuerbarer Ener-
gien und den ressourcen- und flächenklugen 
Umgang mit Bauaufgaben (vgl. Ziele der “Zero 
Waste City” Kiel).

2. INDUSTRIE 4.0

Eng einher mit dem Terminus der Nachhaltig-
keit geht der Begriff der Industrie 4.0. Sie be-
titelt den Zustand einer über den gesamten 
Wertschöpfungsprozess mittels digitaler Tech-
nologien optimierten industriellen Produk-
tion, deren Ergebnis “smarte” und damit auch 
nachhaltige Lösungen sind. Die Entwicklung 
zur Industrie 4.0 beinhaltet deshalb eine noch 
engere Verflechtung industrieller Prozesse mit 
digitalen Strukturen. Im Unterschied zum Ent-
wicklungssprung der Industrie 3.0 kommt das 
Internet of Things (Internet der Dinge) hinzu, 
welches die Kommunikation zwischen ein-
zelnen Bauteilen ermöglicht. Über Sensorik, 
künstliche Intelligenz und automatisierte Ab-
läufe kommunizieren Maschinen und Bautei-
le mit Menschen und untereinander. Dadurch 
werden sie in eine über den Produktionsstand-
ort hinausgehende Kommunikationsstruktur 
eingebettet. Die Veränderung im Ablauf der 
Prozesse ermöglicht eine Betrachtung über den 
eigenen Arbeitsschritt hinaus, hin zu einer Ein-
ordnung in die Wertschöpfungskette. Daraus 
resultieren Just-in-Time-Lösungen, die weniger 

Vier Entwicklungslinien auf dem Weg 
zur Industrie der Zukunft

Der StrandOrt Kiel soll sich zu einem gleichermaßen innovativen wie nachhaltigen Industrieareal 
der Zukunft weiterentwickeln. Vor diesem Hintergrund wurde in Gesprächen mit lokalen Schlüs-
selakteur*innen zunächst ein gemeinsames Verständnis bezüglich der dahinterstehenden Kern-
begriffe entwickelt, die gleichzeitig im Sinne von vier grundsätzlichen Leitlinien/Wegen hin zur 
“Industrie der Zukunft” weiter ausformuliert wurden:

•	 Nachhaltige Industrie
•	 Industrie 4.0
•	 Innovation und Transfer 
•	 Neue Arbeitswelten
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Ressourcen und Flächen gezielt und kreislauf-
orientiert in Anspruch nehmen.

3. INNOVATION UND TRANSFER

Die Industrie war über viele Jahre eine “un-
sichtbare”, unzugängliche Branche mit vielen 
negativen Konnotationen. Gleichzeitig war und 
ist sie Quelle innovativer Prozesse, Produkte 
und Technologien, und stellt daher eine wich-
tige Stellschraube für eine zukunftsorientierte 
Entwicklung dar. Mit diesem Verständnis und 
einem neuen “Selbstbewusstsein” verändert 
sich das Auftreten und Erscheinungsbild vie-
ler Produktionsstandorte in der heutigen Zeit: 
Industrie- und Arbeitswelt zeigen sich wieder 
und werden immer häufiger zu transparenten 
Orten, die Einblick in ihre Produktionsprozes-
se geben und die Anwendung von Innovatio-
nen erlebbar machen. Beispielhaft hierfür sind 
unter anderem die Gläserne Manufakturvon 
VW in Dresden oder das Deutsche Zentrum für 
Luft und Raumfahrt in Köln (vgl. Best Practice 
Beispiele). Die Entwicklung innovativer Ideen 
geht stark mit dem Experimentieren und Er-
proben von Ideen und Prototypen einher. Nor-
mierungsarme Räume geben der Industrie die 
notwendige Flexibilität und den Spielraum, er-
möglichen das freie Ausprobieren und unter-
stützen dabei den kreativen Prozess mit Blick 
auf marktfähige, innovative Produkte. Durch 
die Einbindung und Zusammenarbeit mit For-
schungseinrichtungen kann der Transfer zwi-
schen Industrie und Wissenschaft, aber auch 
die Kommunikation in Richtung Öffentlichkeit 
gestärkt werden. Die Kommunikation nach 
außen ermöglicht eine positive Wahrnehmung 
der Industrie als kompetente Partnerin gegen-
über Wirtschaft und Wissenschaft, Herstellerin 
qualitätsvoller Produkte gegenüber den Kon-
sument*innen und attraktive Arbeitgeberin 
gegenüber potenziellen Fachkräften und beruf-
lichem Nachwuchs.

4. NEUE ARBEITSWELTEN

Bereits heute ist die Industrielandschaft im 
Zuge der Digitalisierung und Automatisierung 
an vielen Stellen emissionsärmer und störungs-
freier geworden. Dieser Trend wird in Richtung 
Zukunft weiter anhalten, so dass die Aufent-
haltsqualität am Arbeitsplatz und der direkten 
Umgebung weiterhin an Bedeutung gewinnt. 
An einigen Stellen wird auch in der Industrie 
keine direkte, räumliche Bindung mehr an ei-
nen Arbeitsplatz vor Ort zwingend notwendig 
sein und zumindest für Teilprozesse, einzelne 
Arbeitsschritte und deren Überwachung ein 
zeitlich wie räumlich flexibleres Arbeiten (auch 
aus der Distanz) möglich werden. Im Zuge des-
sen kann zukünftig mehr auf die Bedürfnisse 
der einzelnen Mitarbeiter*innen eingegangen 
und die Qualität des Arbeitsplatzes erhöht wer-
den. Umgekehrt bedarf es aber weiterhin kon-
kreter Arbeits- und Produktionsumgebungen, 
wo Menschen mit und ohne automatisierte 
Maschinen zusammen Produkte entwickeln 
und herstellen. Das gemeinsame Entwickeln 
und Arbeiten in interdisziplinären Gruppen 
geht mit einer attraktiven, “fehlerfreundlichen” 
und flexibel nutzbaren Werkstattstruktur ein-
her. Der Aufbau von Coworking-Räumen im 
industriellen Maßstab kann dazu führen, dass 
größere Unternehmen mit kleineren Start-Ups 
unterschiedlicher Fachdisziplinen in Kontakt 
kommen und gemeinschaftlich an interdiszi-
plinären Projekten und Produkten arbeiten. 
Hierfür bedarf es inspirierender Arbeitsräume, 
die optimale Bedingungen für die industrielle 
Produktion anbieten, Entwicklungs- und Ar-
beitsprozesse beflügeln, die gemeinsame Nut-
zung von Ressourcen ermöglichen, Angebote 
(Sport, Gastronomie) für Pausen und außer-
halb der Arbeitszeit vorhalten und in Summe 
zu einer attraktiven und nachhaltigen Arbeits-
umgebung führen.
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Besonderheiten und Alleinstellungsmerkmale
des StrandOrtes Kiel

1. GI-FLÄCHEN IM STÄDTISCHEN 
KONTEXT

Besondere Lage im Stadtgefüge - 
Tor zum Weltmarkt
Die Gewerbeflächen des StrandOrtes Kiel be-
finden sich nördlich des Nord-Ostsee-Kanals 
und unmittelbar angrenzend an den Stadtteil 
Friedrichsort. Die Anbindung ist derzeit über 
den Straßenanschluss und mit dem Pkw mög-
lich, bietet jedoch das Potenzial, zukünftig über 
die Schiene verbunden zu sein und langfristig 
auch über das Wasser einen weiteren Zugang 
zu erhalten. Der Nord-Ostsee-Kanal stellt im 
aktuellen Stadtgefüge für viele Bewohner*in-
nen der Stadt eine schwer zu überwindende 
Barriere dar und wird heute als Hindernis für 
die Erschließung des Standortes wahrgenom-

men. Zur Optimierung der Anbindung emp-
fiehlt sich die Gestaltung eines vielseitigen 
Mobilitätskonzeptes. Neben Radverbindungen 
sind auch ein qualitätsvoller ÖPNV-Anschluss 
wie ein mögliches „Shuttle-Angebot“, das den 
StrandOrt Kiel mit dem Ostufer der Kieler För-
de und den sich dort befindenden Hochschul-
standorten verbindet, sinnvoll.  Die Verknüp-
fung der beiden Ufer der Förde stellt über den 
Standort hinaus ein gewinnbringendes Poten-
zial für die Stadt Kiel dar und kann durch die 
direkte Verbindung zur Nordsee den Anschluss 
der Landeshauptstadt Kiel an den Weltmarkt 
weiter stärken.

Der StrandOrt Kiel stellt eine der letzten zu entwickelnden Gewerbe- und Industrieflächen der 
schleswig-holsteinischen Landeshauptstadt dar. Der Name beschreibt bereits ein besonderes 
Alleinstellungsmerkmal des Standortes: die direkte Nachbarschaft des Industriegebietes zum 
Strand, gleich wenn diese im aktuellen Zustand noch nicht am Ort erlebbar ist. Stadtstrukturell 
gesehen ist der StrandOrt Kiel Teil einer noch zu entwickelnden Perlenkette mehrerer Gewerbe-
flächen im Kieler Norden. Die logistische Anschlussfähigkeit bietet großes Potenzial für die Ver-
netzung mit der Stadt, der Region und dem Weltmarkt. 
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Eine der letzten Kieler Industrieflächen mit 
Entwicklungspotenzial
Industrie- und Gewerbeflächen sind ein rares 
Gut, die für die wirtschaftliche Entwicklung der 
Landeshauptstadt Kiel von großer Bedeutung 
sind. Der Standort in Friedrichsort stellt eine 
der letzten noch zu entwickelnden Kieler In-
dustrie- und Gewerbeflächen dar und kann mit 
seiner Profilierung innerhalb der Gesamtstadt 
zu einer besseren Organisation und Verteilung 
von Themenschwerpunkten beitragen. Die in-
haltliche Profilierung sowie die räumliche Ge-
staltung der Fläche nimmt somit Einfluss auf 
die umliegenden Entwicklungen und kann auf 
bestehende Themenschwerpunkte reagieren.

Emissionsspielraum als Potenzial
Auch wenn sich die Industrie zu einem weniger 
emissionsstarken Raum entwickelt hat, sind 
Emissionen weiterhin am Standort möglich 
und Teil des industriellen Alltags. Außerhalb 
von Gewerbe- und Industrieflächen ist es sel-
ten erlaubt, auch laut mit großen Maschinen 
und mit entsprechender Fläche zu arbeiten. 
Für die Produktion, das experimentelle Arbei-
ten und die Entwicklung von Prototypen ist es 
sehr förderlich bis unabdingbar, einen Raum 
mit geringen Einschränkungen zur Verfügung 
zu haben, der freies Arbeiten unterstützt und 
die Übersetzung modellhafter Entwicklungen 
in den Maßstab 1:1 ermöglicht. Gerade hierin 
liegt ein wesentlicher Standortvorteil. Nicht 
nur für Unternehmen, sondern auch für  Hoch-
schulen, die den StrandOrt Kiel als Referenz- 
und Anwendungsraum nutzen können.

24-Stunden Aktivität	
Die Gewerbe- und Industriefläche in Frie-
drichsort ist grundsätzlich zu jeder Tages- und 
Nachtzeit nutzbar und bietet dadurch vielfäl-
tigen Unternehmens- und Arbeitskonzepten 
Freiheit und Raum. 

2. NEBENEINANDER VON INDUSTRIE- 
UND FREIZEITFLÄCHEN

Optimale Bedingungen für die Industrie
Die Lage des StrandOrtes Kiel bietet ideale Be-
dingungen für die Weiterführung der dort 
bestehenden industriellen und gewerblichen 
Tätigkeiten. Trotz direkter Nähe zum Stadtteil 
Friedrichsort bleibt das Gelände durch den Ge-
ländeversprung eine abgeschlossene Einheit, 
auf der im großen Maßstab mit geringen Ein-
schränkungen und entsprechenden Entwick-
lungspotenzialen gearbeitet werden kann. Ent-
lang der Förde be- und entstehen zusätzlich 

weitere Gewerbeflächen sowie Werften, die 
gemeinsam mit dem StrandOrt Kiel eine Per-
lenkette bilden können. Die unterschiedlichen 
logistischen Anschlüsse des Geländes über 
Schiene, Straße, Luft und Wasser bieten darü-
ber hinaus eine optimale Ausgangsposition für 
die Vernetzung des Standortes auf regionaler, 
nationaler und internationaler Ebene.

Das Spannungsfeld zwischen Industrie- und 
Freizeitflächen 
Die direkte Nachbarschaft zwischen der Gewer-
befläche in Friedrichsort mit dem Falckensteiner 
Strand prägt nicht nur den Namen “StrandOrt 
Kiel”, sondern beeinflusst die Standortqualität 
und Arbeitsumgebung. Durch die derzeitige 
Umzäunung/Einfriedung ist das Gelände vom 
Strand abgetrennt. Dennoch wird er von vielen 
Mitarbeiter*innen am StrandOrt Kiel bereits 

„Der StrandOrt Kiel hat das Potenzial zu einem 
Paradigmenwechsel: Die Kieler Förde wurde 
lange als trennendes Wasser zwischen Ost- und 
Westufer wahrgenommen. Mit der Profilierung 
auf innovative, nachhaltige Produktion kann 
der neue StrandOrt Kiel als verbindende Brücke 
zwischen Gewerbe und Industrie auf dem West-
ufer und Wissenschaft und Technologie auf dem 
Ostufer dienen.“
	 - Werner Kässens, Geschäftsführer der 
	   Kieler Wirtschaftsförderung
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heute als Erholungsort für Pausen und Freizeit 
genutzt. Dieses Potenzial gilt es aufzugreifen 
und über einen direkten Strandzugang zu ver-
bessern. Eine gezielte/gelenkte Durchquerung 
des Industrieareals von Strandbesucher*innen 
kann zudem dazu beitragen, innovative Pro-
duktion, Forschung und Entwicklung vor Ort 
sichtbar und erlebbar zu machen. Umgekehrt 
stärkt die Strandnähe die Aufenthaltsqualität 
am Standort, kann Kreativität befördern und 
die Attraktivität der Arbeitsplätze steigern.

3. NUTZER*INNENVIELFALT

Bandbreite unterschiedlicher Nutzer*innen 
vor Ort
Die bestehende Gruppe standortansässiger 
Unternehmen bildet unterschiedliche Bran-
chen und Arbeitsweisen ab. Neben dem unab-
hängig funktionierenden Gelände der Firma 
Caterpillar sind derzeit Firmen aus dem Loko-
motivbau, dem Verpackungswesen vorhanden 
sowie erste Start-Ups, die bereits heute ein 
Coworking-Konzept am Standort mit Leben 
füllen. Insbesondere kleinere Unternehmen 
können hier vom gegenseitigen Wissen und 
unterschiedlichen Erfahrungen profitieren und 
einen interdisziplinären Austausch (auch mit 
größeren Firmen) erfahren.

Mischung aus etablierten Industrieunterneh-
men und Start-Ups
Das Zusammenbringen von erfahrenen Indus-
trieunternehmen und jungen Start-Ups birgt 
das Potenzial der gegenseitigen Befruchtung 
von Ideen, Prozessen und Arbeitsweisen. Die 
bestehenden Unternehmen am Standort zei-
gen schon heute, wie man den Ressourcenver-
brauch in Bezug auf Fläche und Arbeitsutensili-
en verbessern kann und durch die Entwicklung 
von gemeinsamen Arbeitsbereichen (Cowor-
king-, Shared-Spaces) voneinander profitiert. 
Junge Unternehmen zeigen neue Möglich-
keiten des flexiblen Arbeitens auf, während 

größere, etablierte Industrieunternehmen 
technologische Neuerungen und langjährige 
Branchenerfahrung mitbringen. Die Weiter-
entwicklung des Coworkings zu einem gemein-
samen Entwicklungs- und Innovationsprozess 
der Co-Creation im industriellen Maßstab, be-
ginnt so am StrandOrt Kiel bereits heute Ein-
zug zu finden.

4. HISTORISCHE INDUSTRIEKULTUR AM 
ORT

Architektonische Qualität einiger Hallen
Die Bausubstanz am StrandOrt Kiel zeigt eine 
weite Bandbreite unterschiedlicher Architek-
turen auf. Neben jüngeren Hallenbauten mit 
größtenteils geschlossenen Fassaden und einer 
introvertierten Architektursprache existieren 
mehrere historische Backsteinbauten und Hal-
len hoher Qualität. Einige dieser Gebäude spie-
geln die Industriekultur zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts wider. Sie tragen maßgeblich zum 
besonderen Charakter des Ortes bei und stehen 
daher unter Denkmalschutz. Bei der Weiter-
entwicklung des Areals zu einem innovativen, 
lebendigen Zukunftsort ist es deshalb not-
wendig, frühzeitig das Gespräch mit den ver-
antwortlichen Behörden zu suchen, damit der 
Denkmalschutz zur architektonischen Qualität 
am Standort beiträgt, ohne zu einem Hindernis 
für Innovation und Entwicklung zu werden.

Nähe zur Festung 
Die historische Festungsanlage in Friedrich-
sort stellt mit ihrem kulturellen Angebot einen 
Anziehungspunkt für viele Kieler*innen dar. 
Für den StrandOrt Kiel ergibt sich hieraus das 
Potenzial, räumliche Bezüge zum Areal der Fes-
tung herzustellen, dadurch an Sichtbarkeit im 
gesamtstädtischen Kontext zu gewinnen und 
gleichzeitig die vor Ort anwesenden Kultur- 
und Kreativschaffenden in die Standortent-
wicklung miteinzubeziehen.

Besonderheiten
des Standortes
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5. LOGISTISCHE ANSCHLUSSFÄHIGKEIT

Vier logistische Anschlüsse: Schiene, Straße, 
Kaianlage und Flugplatz
Der StrandOrt Kiel verfügt bereits heute über 
eine Gleisanbindung, die für zukünftige Ent-
wicklungen (beispielsweise im Lokomotivbau) 
logistisch genutzt werden kann. Die Schiene 
verbindet den Standort mit dem ehemaligen 
MFG5-Gelände und führt von dort aus der Stadt 
hinaus, wodurch Zulieferung und Verteilung 
einfach und schnell erfolgen können. 

Zusätzlich ist der StrandOrt Kiel über zwei Stra-
ßenzugänge erschlossen. Von der Nord- und der 
Südseite kann das Gelände aktuell angefahren 
werden. Auf der Westseite besteht die Möglich-
keit, eine nahegelegene Parkplatzfläche (P8) 
anzusteuern. Die räumliche Verteilung der Zu-
gänge bietet das Potenzial einer differenzierten 
Organisation von Fahrzeugen auf dem Gelände 
sowie einer Unterscheidung zwischen logisti-
scher Zulieferung bzw. Abholung von Ausgangs-
stoffen und Produkten und dem Personenver-
kehr (Besucher*innen, Beschäftigte).

Über das benachbarte Gelände des Unterneh-
mens Caterpillar ist perspektivisch die Anbin-
dung an die bestehende Kaianlage denkbar. 
Das unweit gelegene ehemalige MFG5-Gelän-
de, kann auch für den StrandOrt Kiel als logisti-
scher Anschlusspunkt betrachtet werden, da die 
Verbindung über Schiene und Straße die Wege 
zwischen den Standorten minimiert. Auch dort 
wird die Errichtung einer gewerblich nutzbaren 
Kaianlage geprüft.

Der Kieler Flugplatz befindet sich in einer Dis-
tanz von unter fünf Kilometern zur Gewerbe- 
und Industriefläche und bildet damit den vier-
ten logistischen Anschluss an den StrandOrt 
Kiel.
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Der StrandOrt Kiel kann und soll in mehrfacher 
Hinsicht zu einem Modellstandort der nach-
haltigen Produktion im industriellen Maßstab 
werden. Er bildet die Wertschöpfungskette 
in ihrer Gesamtheit ab und weist neue Pers-
pektiven für die Industrie der Zukunft auf. Die 
Ansprüche einer zukunftsfähigen Industrie 
stehen dabei an erster Stelle. Zudem gilt es wei-
teren zentralen Anforderungen, wie der Nach-
haltigkeit, der Wirtschaftlichkeit und der inter-
nationalen Wettbewerbsfähigkeit gleichzeitig 
gerecht zu werden.

Gesamte Wertschöpfungskette in den Blick 
nehmen
Für die Entwicklung des StrandOrtes Kiel zu 
einem wirklich nachhaltigen Gewerbe- und In-
dustriestandort bedarf es einer ganzheitlichen 
Betrachtung und nach Möglichkeit auch der 
Abbildung der gesamten Wertschöpfungskette 
an einem Ort. Sie reicht von der nachhaltigen 
Verwendung wertvoller natürlicher Ressourcen 
über deren Weiterverarbeitung/Veredelung 
hin zu kreislauforientierten Produkten, den 
Einsatz CO2-neutraler Technologien, nachhalti-
ger Architektur und Produktionsanlagen bis zu 
einer Sensibilisierung der Verbraucher*innen. 
Erst in der Darstellung der vollständigen Wert-
schöpfungskette wird deutlich, welche indus-
triepolitische Relevanz und Innovationskraft 
die Neuorientierung hin zu einer nachhaltigen 
und ressourcenschonenden Industrie der Zu-
kunft entfalten kann und welche Vorteile dar-
aus für die Standortunternehmen resultieren. 
Der StrandOrt Kiel kann auf diese Weise ein 
über die Stadtgrenzen hinaus überzeugendes 
und wirksames Beispiel setzen, wie die Umset-
zung einer solchen Ambition gelingen kann.
 

Nachhaltige Produktion im industriellen Maßstab 
Ein innovativer Industriestandort mit Zukunft
Inhaltliches Profil

1. MODELLSTANDORT FÜR DIE NACH-
HALTIGE PRODUKTION IM INDUSTRIEL-

LEN MASSSTAB

Ausgehend von den Besonderheiten und Alleinstellungsmerkmalen des StrandOrtes Kiel im 
Stadtteil Friedrichsort wurden im Rahmen der Gespräche und der Impulswerkstatt zunächst 
mögliche Schwerpunkte einer inhaltlichen Profilierung des Standortes herausgearbeitet. Neben 
einer deutlichen Positionierung als nachhaltiger und innovativer Industriestandort der Zukunft 
orientiert sich die gemeinsam anvisierte, inhaltliche Ausrichtung schwerpunktmäßig an der 
Weiterentwicklung und Ergänzung standortansässiger Kompetenzen und Themencluster (Neue 
Mobilität, Maritime Wirtschaft, Nachhaltige Produktion etc.). Darüber hinaus wird ein Alleinstel-
lungsmerkmal vor allem im Nebeneinander großflächiger Produktionsmöglichkeiten und klein-
teiliger Prototypenentwicklung, sowie in der engen Nachbarschaft und Kooperation etablierter 
Industrieunternehmen und junger Start-Ups gesehen. Auf diese Weise können sie zusammen 
an einem Standort Innovationen in unterschiedlichen Maßstäben auf den Weg bringen. F&E-
Projekte in Kooperation mit weiteren Akteur*innen, wie lokalen Hochschulen, anderen Unter-
nehmen, Studierenden und Auszubildenden sollen der innovativen Entwicklung des Standortes 
zusätzlich wichtige Impulse geben. Folgende Handlungsempfehlungen für eine inhaltliche 
Profilierung des StrandOrtes Kiel wurden gemeinsam festgehalten:
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Flexibel und ressourcenschonend produzie-
ren_ Zero-Waste-Produktion fördern
Eine kritische Hinterfragung der Wertschöp-
fungskette und all ihrer Bausteine führt pers-
pektivisch zu einer kreislauforientierten Pro-
duktion und Logistik. Durch die Ansiedlung 
von Zuliefer*innen und die gezielte Integration 
von Randthemen (zu den bereits etablierten 
Unternehmen) können beispielsweise logisti-
sche Wege verkürzt und dadurch Flächen für 
Zwischenlagerungen reduziert werden. Durch 
die Weiterentwicklung der Industrie 4.0 (vgl. 
Entwicklungslinien, Abschnitt Industrie 4.0) 
ist es möglich, Produkte nutzer*innenorien-
tierter und individueller zu gestalten als zuvor. 
Damit einher geht der sparsame Umgang mit 
Ressourcen, da Dinge nicht mehr auf Verdacht 
produziert oder vorgehalten werden. Ziel sollte 
dabei eine kreislauforientierte Herstellung mit 
klugen Fügungsmethoden sein, die die Wie-
derverwendung von Komponenten/Bauteilen 
einfacher macht und eine Rezyklierbarkeit der 
Materialien, also eine saubere Trennung der 
Rohstoffe sicherstellt. Bei der Betrachtung der 
Wertschöpfungsketten sollte stets in Erwägung 
gezogen werden, ob Prozesse logistische Schrit-
te vermieden, Distanzen reduziert oder externe 
Teilprozesse an den Standort verlegt werden 
können. Hierbei lässt sich auch eine Synergie 
mit der Zero-Waste-Strategie der Landeshaupt-
stadt Kiel herstellen, die darauf abzielt, Abfäl-
le zu vermeiden und dadurch einen Beitrag 
zum Umwelt- und Klimaschutz zu leisten. Für 
den Industriestandort Friedrichsort bedeutet 
dies eine Umorientierung der Produktion hin 
zu kreislauforientierten Strukturen, den nach-
haltigen Umgang mit wertvollen natürlichen 
Ressourcen und die Berücksichtigung späte-
rer Wiederverwertungsmöglichkeiten bereits 
während des Produkt-Designs.

Erneuerbare Energien einbeziehen und Pro-
duktion an CO2-Neutralität orientieren
Eine der zentralen Herausforderungen in der 
Umgestaltung der Industrie hin zu einer nach-
haltigen Produktion liegt in der notwendigen 
Verringerung der CO2-Emission im Kontext 
des Klimawandels. Eine wichtige Stellschrau-
be stellt vor diesem Hintergrund die energeti-
sche Versorgung des StrandOrtes Kiel als leis-
tungsfähiges Gewerbe- und Industriegebiet 
dar. Hierfür gilt es eine für den besonderen 
Standort zugeschnittene Lösung zu entwickeln 
(bspw. Einsatz von Fördewasser zur Wärme-

versorgung). Der Standort könnte so zu einem 
Gegenüber/Abnehmer der in der Nordsee und 
an der schleswig-holsteinischen Westküste lie-
genden Energieproduktionsstandorte werden. 
Neben der energetischen Grundversorgung 
des Gebietes gilt es, den Energieverbrauch und 
etwaige Einsparpotenziale der industriellen 
Produktion (inkl. vorhandener Schwachstellen) 
zu analysieren und diese stetig zu verbessern. 
Auch die Wiederverwendung von Abwärme 
und die Integration von Photovoltaik bei Be-
standsbauten wie bei Neubauten dienen dem 
Ziel einer CO2-neutralen Industrie.

 „Mit dem StrandOrt Kiel untermauert die 
Landeshauptstadt Kiel ihren Anspruch als über-
regionaler Industrie- und Innovationsstandort 
mit Anschluss an den Weltmarkt.“
	 - Dr. Ulf Kämpfer, Oberbürgermeister der 
	 Landeshauptstadt Kiel
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Graue Energie erhalten – flächen- und ressour-
censparend bauen
Der Erhalt bereits aufgebrachter Energie und 
Ressourcen, wie er in Gebäuden, aber auch in 
Bauteilen und Materialien verankert ist, ist 
ein weiterer Baustein in der Bindung von CO2 
und der Entwicklung hin zu einer ressourcen-
schonenden und kreislauforientierten Indust-
rie. Die historischen Industriehallen im West-
teil des StrandOrtes Kiel tragen nicht nur zur 
Charakterbildung des Geländes bei, sie bieten 
auch eine Vielzahl an Nutzungsmöglichkei-
ten im Bestand und können große Mengen 
an grauer Energie und Ressourcen einsparen. 
Der Denkmalschutz muss dabei differenziert 
betrachtet werden, um als Chance und nicht 
als Hindernis für eine zukunftsorientierte Ent-
wicklung zu fungieren. Ergänzungen wie die 
Installation von Photovoltaikanlagen oder der 
flexiblen Flächennutzung sollten frühzeitig in 
die Diskussion eingebracht werden, um den Be-
stand nachhaltig nutzen und das bestehende 
Potenzial ausschöpfen zu können. Erste Maß-
nahmen wurden von einzelnen Unternehmern 
am Standort dahingehend schon getroffen und 
sollten weiterhin unterstützt werden.

Flächensparende Bauweisen bis hin zu verti-
kalen Produktionsanlagen können zusätzlich 
dazu beitragen dem Anspruch eines nachhal-
tigen Gewerbe- und Industriegebietes der Zu-
kunft gerecht zu werden. Hierbei können die 
Optimierung und effizientere Gestaltung von 
Arbeitsprozessen mithilfe der Digitalisierung 
(z. B. Just-in-Time-Produktion) auch zu einem 
deutlich geringeren Flächenbedarf als bei her-

kömmlichen Industriestrukturen führen. 

Zusammen mit modularen Konstruktionsprin-
zipien kann dadurch ein Standort entstehen, 
der flexibel auf den Bedarf der Unternehmen 
eingeht und gleichzeitig so wenig Fläche wie 
möglich langfristig versiegelt. Flexible Bauwei-
sen ermöglichen den bestehenden wie neuen 
Unternehmen auch in einem frühen Stadium 
mit kleinen Einheiten an den Standort zu kom-
men und sich anschließend gemäß ihrem Be-
darf weiter auszubreiten.

2. AKTIVE IMPLEMENTIERUNG DER 
DIGITALISIERUNG IN DIE PROZESSE DER 

INDUSTRIE (INDUSTRIE 4.0)
Der StrandOrt Kiel soll zu einem Vorreiter der 
Industrie 4.0 werden und die neuen Möglich-
keiten der Digitalisierung in der industriellen 
Produktion aufgreifen. In enger Kooperation 
mit Unternehmen und Hochschulen der Regi-
on sollen neue Chancen und Möglichkeiten der 
Automatisierung von Arbeitsprozessen und 
sensorgestützter Systeme erprobt und schritt-
weise etabliert werden.

Neue Möglichkeiten der Digitalisierung für 
die Ausgestaltung einer Industrie der Zukunft 
nutzen
Die Herstellung von Produkten zum genauen 
Zeitpunkt ihrer Nachfrage bedeutet, dass sich 
Produkte nur noch innerhalb einer minimalen 
Zeitspanne tatsächlich auf dem Produktions-
gelände befinden. Mithilfe der Digitalisierung 
der Prozesse und besonders durch das „Internet 

Inhaltliches Profil

„Der Standort ist die wahrscheinlich einzige 
Möglichkeit der Stadt Kiel ihrer industriellen Ent-
wicklung Vorfahrt zu gewähren.“
		  - Hendrik Murmann, UV Kiel
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der Dinge“, das die Kommunikation zwischen 
einzelnen Bauteilen, Lagern, Materialbestän-
den uvm. ermöglicht, werden Bauteile zum 
gewünschten Zeitpunkt in der gewünschten 
Anzahl hergestellt und möglichst sofort aus-
geliefert. Ein solches Vorgehen hat erhebliche 
Auswirkungen auf Lagerflächen, die Organisa-
tion von Versand und Transport und den Mate-
rialverbrauch.

Produktionsschritte optimieren und synchro-
nisieren
Zukünftig sollen am StrandOrt Kiel innerhalb 
intelligenter „Fabriken der Zukunft“ indust-
rielle Produktionsschritte mithilfe der Digita-
lisierung weiter optimiert und synchronisiert 
werden. Eine weitergehende Automatisierung 
von Arbeitsprozessen durch den Einsatz von 
Robotik, künstlicher Intelligenz und/oder sen-
sor-/datengestützter Systeme sichert Quali-
tät, internationale Wettbewerbsfähigkeit und 
neue (Industrie-)Arbeitsplätze. Gleichzeitig 
wird die Reduktion von Restbeständen und un-
nötigen Vorhalteflächen unterstützt, was wie-
derum Material, Raum, Zeit und Energie spart. 
Der Einsatz neuer Technologien wie Virtual 
Reality oder Augmented Reality eröffnet neue 
Möglichkeiten der Visualisierung und Steue-
rung von Arbeits- und Produktionsprozessen. 
Zusätzlich gewinnt dadurch die Industrie der 
Zukunft an Faszination und Anziehungskraft 
gerade gegenüber der jüngeren Generation.

Produktion flexibel und individuell gestalten
Die Flexibilität im Aufbau der Produkte sorgt 
nicht nur für eine einfachere Anpassung und 
Ausrichtung des Produktes auf die Kund*in-
nen, sie unterstützt auch den klugen Einsatz 
von Material und eine passgenaue Produktion. 
Auch hier können dadurch Material und Ener-
gie eingespart werden und so ein Beitrag zur 
Entwicklung hin zu einer nachhaltigen Produk-
tion entstehen.

3. VIELFÄLTIGES INNOVATIONSQUAR-
TIER VON DER PROTOTYPENTWICKLUNG 

BIS HIN ZUR SERIENREIFEN PRODUK-
TION IM INDUSTRIELLEN MASSSTAB

Der StrandOrt Kiel soll zum vielfältigen Inno-
vationsquartier werden, das neuen Koopera-
tionen zwischen renommierten Unternehmen, 
innovativen Start-Ups und Hochschulen Raum 
gibt. Die Industrie der Zukunft wird dezentral 
organisiert sein, immer seltener werden ein-
zelne Standorte für den gesamten Weltmarkt 
produzieren. Der StrandOrt Kiel kann sich aber 
so aufstellen, dass er neben einer marktfähigen 
Produktion in Serie auch immer wieder neue, 
innovative Produkte und Technologien entwi-
ckelt, die im Sinne von Prototypen und „Bau-
anleitungen“ von Kiel aus in die Welt exportiert 
werden können.

Etablieren eines Innovationsquartiers auf 
mehreren Maßstäben
Der StrandOrt Kiel bietet den idealen Rahmen, 
um ein Innovationsquartier zu etablieren, das 
an einem Standort die schrittweise Entwick-
lung neuer Produkte und Technologien über 
mehrere Maßstäbe hinweg ermöglicht. Aus-
gehend von kleinteiligen Testentwürfen und 
Varianten über die Prototypentwicklung im 
Maßstab 1:1 bis hin zur marktfähigen Produk-
tion in Serie können in unmittelbarem Neben-
einander alle Entwicklungsschritte vollzogen 
werden.
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Neue Kooperationen von Wirtschaft und Wis-
senschaft initiieren
Als Treiberin für Innovation und Entwicklung 
am StrandOrt Kiel soll die Kieler Hochschulland-
schaft aktiv in die Standortentwicklung einge-
bunden werden. Für die Wissenschaft bietet sich 
am Standort im Gegensatz zu den Hochschul-
standorten die Chance, großmaßstäblich bis 
hin zum Maßstab 1:1 zu experimentieren und 
uneingeschränkt von Emissionsgrenzen arbei-
ten zu können. Die Zusammenarbeit zwischen 
Wirtschaft und Wissenschaft am gleichen Ort 
unterstützt einen engen Austausch und Wis-
senstransfer. Dadurch werden direkte Koopera-
tionen in den Forschungs-, Entwicklungs- und 
Arbeitsprozessen ermöglicht. Relevante Frage-
stellungen der Unternehmen können frühzei-
tig an die Wissenschaft herangetragen werden, 
um passgenaue Lösungsansätze zu erarbeiten 
und Prototypen in der Praxis zu testen. Vielfäl-
tige Projektansätze in Kooperation zwischen 
interdisziplinär aufgestellten Hochschulen, re-
nommierten Unternehmen und jungen Start-
Ups können das breite Themenspektrum am 
StrandOrt Kiel aufgreifen und zukunftsorien-
tiert weiterentwickeln.  Auf diese Weise kann 
das Quartier zu einem Innovationszentrum (In-
novation Hub) und zu einer impulsgebenden 
Austauschplattform über den Standort hinaus 
werden.

Raum für Innovation mit „Schraubenschlüssel 
und Ölkanne“ anbieten
Innovation entsteht sehr oft in den Betrieben 
selbst, beim Neudenken und Optimieren von 
Arbeitsprozessen und spontanen Lösen von 
Problemen. Neue Industrieprodukte und Tech-
nologien werden meist mit „Schraubenschlüs-
sel und Ölkanne“ erfunden, und nicht nur am 
Reißbrett oder Computer. Der StrandOrt Kiel 
bietet in diesem Sinne die ideale „raue“ Um-
gebung, um in unempfindlichen Räumen und 
Werkstätten rund um die Uhr lärm- und staub-
intensiv an Ideen und Prototypen schrauben zu 
können.

Außerschulische Lernorte und Ausbildung am 
Standort fördern
Um junge Menschen frühzeitig für die vielfälti-
gen Ideen der Industrie der Zukunft zu begeis-
tern und notwendigen Nachwuchs und Fach-
kräfte für die Unternehmen zu gewinnen, soll 
der StrandOrt Kiel auch zum außerschulischen 
Lern- und Ausbildungsort werden. Idealerwei-
se gelingt es gemeinsam mit den standortan-
sässigen Unternehmen, lokalen (Berufs- und 
Hoch-)Schulen ein attraktives Ausbildungs- 
und Gründungszentrum am Standort zu etab-
lieren.

Inhaltliches Profil

		



19Wirtschaftsflächenstrategie Kiel

4. ABLEITUNG VIELFÄLTIGER STANDORT-
THEMEN AUS VORHANDENEN KOMPE-
TENZEN UND NEUEN ANSPRÜCHEN
Die inhaltliche Ausrichtung des StrandOrtes Kiel 
soll auf Basis vorhandener Kompetenzen, The-
mencluster und Potenziale erfolgen, die sich vor-
wiegend aus den Besonderheiten des Standortes 
und seiner Umgebung ableiten. Auch die unter 
den Abschnitten 1. bis 3. dieses Kapitels beschrie-
benen speziellen Ansprüche und Möglichkeiten 
eines innovativen und nachhaltigen Industrie-
standortes der Zukunft sollen dabei helfen, neue 
wirtschaftlich tragfähige Themen- und Kompe-
tenzfelder zu erschließen. Herausforderungen 
wie der Klimaschutz und die Endlichkeit der Res-
sourcen erfordern neue Lösungen sowie neue 
Produkte der Industrie, welche am StrandOrt 
Kiel entwickelt und hergestellt werden können.

Standortthemen aus bestehenden Unterneh-
men und deren Kompetenzen ableiten
Aus der Vielzahl der standortansässigen Unter-
nehmen, ihren Kompetenzen, Fragestellungen 
und Herausforderungen lassen sich bereits ers-
te Themenschwerpunkte für den StrandOrt Kiel 
ableiten. Im Kontext der Standortanalyse, sowie 
im Rahmen erster Gespräche im Vorfeld und 
während der Impulswerkstatt mit Unterneh-
mer*innen konnten bereits einige Themenfelder 
und mögliche Kompetenzcluster wie die „nach-
haltige Produktion im industriellen Maßstab“, 
das Themencluster „Neue Mobilität“ oder die 
„Maritime Wirtschaft“ herausgearbeitet wer-
den, die es gemeinsam mit den Akteur*innen vor 
Ort weiter zu schärfen gilt.

Gesamte Wertschöpfungskette der nachhalti-
gen Produktion im industriellen Maßstab abbil-
den
Wie dargestellt ist der StrandOrt Kiel der idea-
le Standort, um die Wertschöpfungskette einer 
nachhaltigen Industrie im 21. Jahrhundert in 
ihrer Gesamtheit abzubilden. Eine nachhaltige 
Produktion betrachtet ganzheitlich die Wert-
schöpfungskette des herzustellenden Produktes: 
Beginnend bei der Gewinnung der Ressource, hin 
zum Transport, der Verarbeitung, Verpackung 
und Vermarktung, bis zur Verbraucher*in und 
der Rückführung des Produktes in den Kreislauf 
– der StrandOrt Kiel kann zum Modellstandort 
einer kreislauforientierten und perspektivisch 
CO2-neutralen, gleichermaßen nachhaltigen 
wie wirtschaftlich tragfähigen Industrie wer-
den. Für die Unternehmen am StrandOrt Kiel 
ergibt sich daraus die kritische Betrachtung des 
Materialverbrauchs, die Untersuchung nach al-
ternativen Ressourcen aus schnell wachsenden 
Rohstoffen (auch aus dem Meer) und die ener-
getische Versorgung aus erneuerbaren Quellen. 
Auch wird die Frage in den Fokus rücken, wie 
die Rückgewinnung von Rohstoffen aus linearen 
Verbrauchsstrukturen gelingen kann - beispiels-
weise die Rückgewinnung von seltenen Erden 
und Metallen, die für die Herstellung von elekt-
rischen Antrieben verwendet werden.

Themencluster Neue Mobilität ausbauen 
Ein wesentlicher inhaltlicher Schwerpunkt auf 
der Gewerbe- und Industriefläche in Friedrich-
sort war in den letzten Jahren besonders das 
Themenfeld der Mobilität. Insbesondere der Lo-
komotivbau und die Lokomotivmodernisierung 
steht durch die ortsansässige Firma LKM im Fo-
kus. Motoren bzw. Antriebe im Allgemeinen sind 
auch in den umliegenden Unternehmen Teil des 
Kerngeschäftes. Für die inhaltliche Entwicklung 
des Standortes stellt sich also die Frage, wie das 
Thema der Mobilität in den nächsten Jahren und 
Jahrzehnten weiterentwickelt werden kann und 
wie neue Möglichkeiten umwelt- und klima-
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freundlicher Antriebssysteme aussehen kön-
nen. Die Entwicklung hybrider Motoren und 
neuer Antriebsformen stehen hierbei im Mittel-
punkt der Untersuchung, aber auch der Einsatz 
neuer nachhaltiger Materialien bei der Herstel-
lung von Fahrzeugen kann dabei Thema sein. 
Eine enge Zusammenarbeit zwischen Wirt-
schaft und Wissenschaft/lokalen Hochschulen 
kann hierbei einen wichtigen Beitrag leisten 
und die Erprobung von Prototypen sowie die 
Projektion kleinmaßstäblicher Lösungen in den 
Maßstab 1:1 am StrandOrt Kiel stützen.

Maritime Wirtschaft
Das Thema der maritimen Wirtschaft ist be-
sonderer Schwerpunkt der südlich des Strand-
Ortes Kiel angesiedelten Werften. Die Erweite-
rung dieses Themenfeldes auf dem StrandOrt 
Kiel bietet Anschluss für Expansionen und 
Weiterentwicklungen der Werften und stellt 
die Verbindung zu kleineren Unternehmen 
und Start-Ups her, die maritime Ressourcen als 
Grundlage und Ausgangsstoffe für neue Pro-
duktionszweige annehmen.

 Industrienahe Dienstleistungen an den Stand-
ort bringen
Kiel hat als dienstleistungsstarke Stadt die 
Möglichkeit, auch am Gewerbe- und Industrie-
standort Friedrichsort gerade in kleinteiligeren 
Gebäudestrukturen (insbesondere denkmal-
geschützte Hallen) diesen Wirtschaftszweig 
mit anzusiedeln, ohne Flächenkonkurrenz zur 
industriellen Produktion. Von zentraler Bedeu-
tung im Sinne des Standortprofils ist dabei die 
Fokussierung auf industrienahe Dienstleistun-

gen. Hierzu gehören auch Kooperationen mit 
der Digitalisierung sowie Zuliefer*innen der 
angesiedelten Unternehmen.

Inhaltliches Profil

„Für die inhaltliche Ausrichtung bietet sich die 
Einheit aus Industrie, Handwerk und Bildung an. 
Das Strandthema kann als Alleinstellungsmerk-
mal und Grundlage für die Erlebnisqualität der 
dort arbeitenden Menschen dienen.“
	 - Doris Grondke, Stadträtin für 
	   Stadtentwicklung, Bauen und Umwelt
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In einem nächsten Schritt wurden auf Basis der Überlegungen zur inhaltlichen Profilierung 
räumliche Anforderungen an den StrandOrt Kiel diskutiert. Primär gilt es im Sinne eines Gewer-
be- und Industriestandortes, optimale räumliche Rahmenbedingungen für die Produktion im 
industriellen Maßstab sicherzustellen. Darauf aufbauend geht es um die Bereitstellung aus-
reichend großer und flexibler Raum- und Flächenangebote (inkl. Erweiterungspotenziale) sowie 
um eine klare Akzentuierung entsprechender Vorder- und Rückseiten der Wirtschaftsflächen. 
Letzteres dient zum einen dem Schutz notwendiger Sicherheitsbereiche und ermöglicht zum 
anderen die erforderliche Öffnung an geeigneter Stelle. Im Ergebnis wurde eine Differenzierung 
mehrerer räumlicher Bereiche herausgearbeitet, die den unterschiedlichen Rahmenbedingun-
gen des Gewerbe- und Industrieareals gerecht werden und das synergetische Nebeneinander 
der verschiedenen Akteur*innen am StrandOrt Kiel räumlich organisieren.

Auf Grundlage des vorliegenden Rahmenplans 
wurde eine räumliche Differenzierung der 
Fläche des Gewerbe- und Industriequartiers 
StrandOrt Kiel vorgenommen. Sie unterschei-
det folgende Bereiche voneinander:

•	 Bereich für großflächige Produktion im in-
dustriellen Maßstab

•	 Bereich für kleinteilige Produktion / Innova-
tion in der Industrie

•	 Öffentlich zugängliche Bereiche / Schnitt-
stelle zur Öffentlichkeit

•	 Bereich neuer Arbeitswelten

Ein großflächiges, flexibles Flächenangebot für 
die industrielle Produktion bereitstellen
Die großflächige Industrie bringt einen hohen 
Bedarf an Sicherheitsstandards und Schutz-
maßnahmen mit sich, welcher sich auf die Füh-
rung der Verkehrswege (An- und Ablieferung), 
die Zugänglichkeit und die Nutzung der Flächen 

auswirkt. Um diese funktional notwendigen 
Bedürfnisse adäquat zu berücksichtigen, bietet 
sich die Bereitstellung derartiger Flächenange-
bote in Randlage des Quartiers in Verbindung 
mit der Ausbildung eines Sicherheitsbereiches 
an. Ein solcher Sicherheitsbereich wird unab-
hängig von öffentlichen Achsen/Durchweg-
ungen rückseitig erschlossen und ermöglicht 
dadurch ein ungestörtes An- und Abliefern / 
produktives Arbeiten. Durch den Anschluss der 
Fläche des StrandOrt Kiel über den nördlichen 
Zugang (sowohl über die Straße als auch über 
die Schiene) bietet sich die Orientierung dieser 
Bereiche hin zum ehemaligen Panzer-Rundkurs 
und entlang des bestehenden Walles an, wel-
cher durch seine Höhe den Einblick von außen 
zwangsläufig erschwert und so den nötigen 
(Sicht-)Schutz bietet.

Ein kleinteiliges, vielfältig nutzbares Raum-
programm für kleine und mittlere Unterneh-
men sowie Start-Ups und Coworking-Bereiche 
im industriellen Maßstab anbieten
In unmittelbarer Nähe zu den großflächigen 
Raum- und Flächenangeboten verfügt der 
StrandOrt Kiel auch über kleinteilige bis mit-
telgroße Raumangebote. Sie ergeben sich ins-
besondere aufgrund einiger unter Denkmal-
schutz stehender, historischer Hallen und 
Gebäude. Dieses vielfältig nutzbare Rauman-
gebot ist ideal für kleinere bis mittelgroße Un-
ternehmen und Start-Ups. Auch können hier in 
enger Kooperation zwischen Hochschulen, In-

1. DIFFERENZIERUNG DES ZUKÜNF-
TIGEN INDUSTRIE-AREALS IN UNTER-
SCHIEDLICHE RÄUMLICHE BEREICHE

Nebeneinander von Produktion, Innovation und 
Präsentation in Strandnähe
Räumliches Profil
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dustrieunternehmen und Handwerksbetrieben 
innovative Prototypen, Produkte, Geschäftsmo-
delle und Technologien entwickelt und erprobt 
werden. Insofern werden diese Bereiche zu Co-
working-Spaces im industriellen Kontext, in de-
nen Innovationen nicht nur am Computer und 
Reisbrett, sondern im Maßstab 1:1 „mit Schrau-
benschlüssel und Ölkanne“ entwickelt werden 
(vgl. Inhaltliches Profil, Abschnitt Vielfältiges 
Innovationsquartier). Als Mittlerin zwischen 
den großen Industrieflächen und den öffentlich 
zugänglichen Bereichen kann eine kleinteilige-
re Gliederung von Räumen und Angeboten ent-
sprechende Zwischenbereiche und Übergänge 
synergetisch gestalten. Dadurch wird es mög-
lich, dass Ressourcen gemeinschaftlich verwen-
det werden, ein Austausch der Kompetenzen 
im Arbeitsalltag integriert und das Netzwerken 
zwischen den Akteur*innen am Standort er-
leichtert wird. Testbetriebe und Start-Ups kön-
nen sich auf den kleineren Flächen schneller 
am Standort etablieren und die Brücke zu For-
schungseinrichtungen und Hochschulen der 
Landeshauptstadt Kiel schlagen. Über die Initi-
ierung gemeinsamer F&E-Vorhaben der Wirt-
schaft und Wissenschaft kann eine schrittweise 
Ansiedlung wissenschaftlicher Einheiten/For-
schungsinstitute/außerhochschulischer Lehr-
standorte etc. gelingen. Diese kann Kooperatio-
nen über gemeinsame Impulsprojekte und die 
Entwicklung von Prototypen und Testproduk-
ten befördern.

Öffentlich zugängliche Bereiche am StrandOrt 
Kiel etablieren - Eine „semipermeable Memb-
ran“ als Kontaktzone zwischen Arbeitswelt und 
(Fach-)Öffentlichkeit herstellen
Der StrandOrt Kiel soll als Gewerbe- und In-
dustriestandort der Zukunft von einer stärke-
ren Öffnung in Teilbereichen profitieren. Eine 
öffentliche Durchwegung des Areals und Ak-
zentuierung eines attraktiven „Industrie-Bou-
levards“ entlang einer Hauptachse in West-
Ost-Richtung (zwischen dem Ortskern von 

Friedrichsort und dem Falckensteiner Strand) 
lenkt die (Fach-)Öffentlichkeit gezielt durch das 
Gewerbequartier. Ein öffentliches, adressbil-
dendes Auftaktgebäude als Infozentrum/Treff-
punkt und ein historischer Bunker bilden eine 
markante Anlaufstelle inmitten des Quartiers 
und erweitern den Boulevard an dieser Stelle 
zu einem Quartiersplatz. 
Die öffentliche Achse offeriert die Steuerung 
der Besucher*innenströme. Explizit der all-
gemeinen Nutzung gewidmete Bereiche und 
kleinteilige Angebote werden stärker in den 
Vordergrund gerückt, während sensiblere Ar-
beits- und Sicherheitsbereiche durch ihre rück-
wärtige Lage weiterhin ungestört bleiben. 
Durch diese Akzentuierung besteht für die (In-
dustrie-)Unternehmen die Gelegenheit, sich 
stärker als bisher bewusst zur öffentlichen Ach-
se hin zu präsentieren und Einblicke in die eige-
nen Produktionsprozesse und Kompetenzfelder 
zu gewähren. An der Schnittstelle zwischen 
Arbeitswelt und Öffentlichkeit entsteht auf die-
se Weise eine Kontaktzone, die im Sinne einer 
„semipermeablen Membran“ den Transfer und 
Austausch zwischen den ansässigen Unter-
nehmen, interessierten Akteur*innen aus Wirt-
schaft und Wissenschaft, sowie der Öffentlich-
keit befördert. Hiervon sollen die Unternehmen 
am Standort im Hinblick auf die Ansprache von 
Kund*innen, Partner*innen und die Akquise 
von Nachwuchskräften unmittelbar profitie-
ren. Die umrissene Kommunikation zwischen 
den Akteur*innen am StrandOrt Kiel und den 
verschiedenen Zielgruppen attraktiviert den 
Besuch des Gewerbe- und Industriequartiers, 
erhöht das Verständnis für die Funktionswei-
se (industrieller) Produktionsabläufe, erzeugt 
Sichtbarkeit für die verschiedenen Themen und 
fördert die Bekanntheit des Standortes. Zudem 
kann die gezielte Gestaltung transparenter 
(kommunizierender) Bereiche dazu beitragen, 
entlang der laufenden Prozesse endogene Ko-
operationspotenziale zu identifizieren und die 
Kompetenzen vor Ort besser zu verknüpfen.
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Aufgrund seiner Lage hinter dem Deich und der 
derzeit vorhandenen Umzäunung des Produk-
tionsgelände ist der unmittelbar benachbarte 
Falckensteiner Strand mit seiner besonderen 
Qualität am StrandOrt Kiel bislang kaum erleb-
bar. Durch die Herstellung einer direkten Ver-
bindung zum Gewerbe- und Industriequartier 
entlang der Hauptachse und eine bewusste In-
szenierung des Strandthemas im Zuge der Au-
ßenraumgestaltung kann es jedoch gelingen, 
den „Strand an den StrandOrt Kiel zu holen“.

Erlebbarmachen des Strandthemas
Die Nähe zum Strand ist in der heutigen Au-
ßenraumgestaltung des StrandOrtes Kiel nicht 
wahrnehmbar und ein direkter Zugang aus 
dem Gewerbe- und Industriequartier zum 
Strand fehlt bislang. Auch die Sicht auf den 
Strand wird durch einen Wall, der das Gelän-
de in Teilen umläuft, und den Friedrichsorter 
Deich verwehrt. Unter diesen Umständen er-
klärt sich weder der Name des Geländes und 
noch seine besondere Qualität aus dem Ort 
heraus. Eine strandbezogene Gestaltung des 
Außenraums mit landschaftsgestalterischem 
Schwerpunkt auf einheimischer Küstenvegeta-
tion oder nutzbaren Sandflächen als Treffpunk-
ten (z. B. Beachvolleyball-Felder oder Strand-
bar etc.), trägt dazu bei den Strand mit seinen 
speziellen Qualitäten im Quartier erleben zu 
können und der außergwöhnlichen Adresse 
des Standorts Ausdruck zu verleihen. Entschei-
dend ist, dass eine derartige Umgestaltung des 
Außenraums ohne eine Beeinträchtigung der 
Sicherheitsbereiche, der Transportwege oder 

anderen der Industrieproduktion zugehörigen 
Arbeitsabläufe auf dem Gelände umgesetzt 
wird. Eine Gestaltung von Hochpunkten unter 
Einbeziehung der Dachlandschaft der Indus-
triegebäude (z. B. in Form von Dachterrassen) 
kann zudem neue Perspektiven auf den na-
hegelegenen Strand, inklusive Falckensteiner 
Leuchtturm, ermöglichen und gleichzeitig den 
Blick auf die Umgebung freigeben. Hierdurch 
wird auch die Einordnung des Geländes in den 
städtischen Gesamtkontext unterstützt.

Differenzierte Gestaltung eines Erschließungs-
konzeptes mit Fokus auf industrielle Bedürf-
nisse
Bei der räumlichen Ausgestaltung des Gewer-
be- und Industriequartiers und der Herstellung 
eines stärkeren Strandbezuges gilt es vorran-
gig die Bedarfe der Unternehmer*innen und 
Beschäftigten am Standort zu berücksichtigen. 
Der direkte Strandzugang, der laut aktuellem 
Rahmenplan ebenso von Fußgänger*innen, 
wie durch den öffentlichen Personennahver-
kehr frequentiert wird, darf keinen negativen 
Einfluss auf den laufenden Betrieb des akti-
ven Gewerbe- und Industriestandortes haben. 
Potenzielle Nutzungskonflikte gilt es mittels 
eines differenzierten Erschließungskonzeptes, 
welches die vielfältigen logistischen Anforde-
rungen einbezieht, frühzeitig mitzudenken 
und auszuschließen.

Als attraktives Industriegebiet der Zukunft soll 
der StrandOrt Kiel zeitgemäßen Ansprüchen 
an eine qualitätsvolle Arbeitsumgebung ent-

Räumliches Profil

2. STRANDQUALITÄT ÜBER AUSSEN-
RAUMGESTALTUNG IN DAS QUARTIER 

HOLEN

3. INTEGRATION NEUER ARBEITSWEL-
TEN IN DEN INDUSTRIELLEN KONTEXT
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sprechen. Hierfür werden neue Arbeitswelten 
mit besonderen Aufenthaltsqualitäten und 
zielgruppenspezifischen Angeboten verknüpft.

Industriestandort als qualitätsvolle Arbeits-
umgebung 
Das Image der Industrie als Arbeitsort ist häu-
fig noch eng verknüpft mit einem veralteten 
Bild klassischer Industriestandorte. Die stei-
gende Technologisierung von Arbeitsprozes-
sen hat das Arbeitsumfeld an Gewerbe- und 
Industriestandorten wie mehrfach ausgeführt 
emissionsärmer und flexibler werden lassen. 
Das Zusammenführen von Werkstätten, di-
gitalen wie analogen Experimentierräumen, 
großmaßstäblichen Produktionsflächen und 
kleinteiligen Innovationsorten, offenen Arbeits-
landschaften und gestalteten Außenbereichen 
kann den StrandOrt Kiel zu einem qualitätsvol-
len Modellstandort für das „Arbeiten der Zu-
kunft“ werden lassen. Ein wichtiger Baustein 
ist die Vereinbarkeit der Arbeit mit anderen 
Lebensbereichen. Dies betrifft bspw. ein attrak-
tives gastronomisches Angebot zur Gestaltung 
von Pausen, dessen Qualität sich auch in seiner 
räumlich-architektonischen Umsetzung wider-
spiegeln sollte. Vielfältig nutzbare Arbeits- und 
Erholungsräume im Innen- wie im Außenbe-
reich unterstützen bestmögliche, funktionale 
Rahmenbedingungen für die ablaufenden Pro-
duktionsprozesse und dienen simultan als in-
spirierende Arbeitsumgebung und als Orte der 
Entspannung und Erholung. Die Integration 
von sozialen Infrastrukturen, wie Kindertages-
stätten, dem Angebot von Sportkursen o. ä. ent-
lasten die Beschäftigten vor Ort, erleichtern die 
Strukturierung alltäglicher Wege und steigern 
die Wahrnehmung des StrandOrtes Kiel als Zu-
kunftsort.  

Flexibles Arbeiten ermöglichen
Die beschriebene Gestaltung von Arbeits- und 
Erholungsflächen, Gastronomie und ergänzen-
den Angeboten am Standort kann ein flexibles, 

zeitunabhängiges Arbeiten fördern. Innovati-
ve Arbeitsprozesse und die Entwicklung neuer 
Ideen und Produkte enden nicht zu bestimm-
ten Uhrzeiten. Durch die Digitalisierung der 
Prozesse werden Teile der Produktion auch aus 
der Distanz bzw. ortsunabhängig zu leisten 
bzw. zu koordinieren sein. Damit wird die Arbeit 
der Mitarbeiter*innen zukünftig weniger zwin-
gend an den Produktionsstandort gebunden 
sein (weder im weiteren Sinne an den Stand-
ort als solchen noch im engeren Sinne an den 
Innenraum der jeweiligen Produktionshalle). 
Umgekehrt können standortbegleitende An-
gebote wie Gastronomie, Sport- oder Freizeit-
flächen dazu beitragen, dass Beschäftigte über 
die eigene Arbeitszeit hinaus gerne am Strand-
Ort Kiel verweilen und diesen als Arbeits- und 
Aufenthaltsort mit Leben füllen. Eine erhöhte 
Flexibilität am Arbeitsplatz kann sich positiv 
auf die Wahrnehmung von Arbeitsangeboten 
auswirken. Es unterstützt eine schnelle An-
siedlung von Unternehmen und erlaubt eine 
vielseitige, bedarfsorientierte Gestaltung von 
Arbeitsplätzen.  

„Die Industrie der Zukunft ist dezentral. Der 
StrandOrt Kiel wird vor diesem Hintergrund als 
Innovationsstandort zukünftig nicht nur die Pro-
dukte selbst, sondern auch die Bauanleitungen 
und das Knowhow dazu verkaufen.“
	 - Dirk Scheelje, Wirtschaftspolitischer 
	   Sprecher im Rat, Bündnis 90/Die Grünen 
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GSEducationalVersion

Räumliches Profil
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GSEducationalVersion

Großflächige Produktion

Kleinteilige Produktion

Öffentlich zugängliche Bereiche

Neue Arbeitswelten
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Zunächst gilt es einen Einstieg in die Ent-
wicklung des anvisierten Modellstandortes 
zu finden. Hierbei ist ein gemeinsames qua-
litäts- und zukunftsorientiertes Zielbild aller 
Beteiligten zu konkretisieren und gleichzeitig 
sicherzustellen, dass frühzeitig Ansiedlungs-
möglichkeiten für geeignete Unternehmen ge-
schaffen werden.

Gespräch mit standortansässigen Unterneh-
men und lokalen Schlüsselakteur*innen inten-
sivieren und gemeinsame Ziele für den Strand-
Ort Kiel vereinbaren
In einem ersten Schritt ist der Dialog mit 
standortansässigen Unternehmen und lokalen 
Schlüsselakteur*innen zu intensivieren. Auf-
bauend auf der Analyse und den Erkenntnissen 
der Gewerbe- und Industrieflächenstrategie 
der Landeshauptstadt Kiel und den Ergebnis-
sen der (Werkstatt-)Gespräche im laufenden 
Profilierungsprozess sind die Anforderungen, 
Vorstellungen und Ziele einer zukunftsfähigen 
Entwicklung des StrandOrtes Kiel seitens der 
Stakeholder weiter zu konkretisieren. Die Siche-

rung möglichst konkreter Qualitätsansprüche 
an einen zukunftsfähigen StrandOrt Kiel steht 
dabei im Vordergrund.

Vorbereitung der phasenweisen Entwicklung 
des StrandOrtes Kiel
Die Flächenentwicklung am StrandOrt Kiel soll 
sich in mehreren Phasen vollziehen, beginnend 
mit der Erarbeitung eines Erschließungskon-
zeptes und der räumlichen Gliederung des Are-
als in unterschiedliche (Sicherheits-)Bereiche. 
Für eine zeitnahe Belebung des Gewerbe- und 
Industriestandortes empfiehlt sich die Etablie-
rung von Vorreiter*innen, wie beispielsweise 
erste Hochschulprojekte am Standort. Auch 
bauliche Maßnahmen sollten parallelgeschal-
tet werden. Während der Umsetzung der Er-
schließungsmaßnahmen können z. B. weitere 
Grundstücksentwicklungen vorangebracht 
werden. Zusätzlich bedarf es von Beginn an ei-
ner überzeugenden Kommunikationsstrategie, 
die die inhaltliche Ausrichtung des Standortes 
vermittelt und seine Zukunftspotenziale auf-
zeigt.

Grundstücksgliederungen flexibel aufbauen 
und schnelle Ansiedlungsmöglichkeiten an-
bieten
Um eine schnelle und agile Entwicklung des 
StrandOrtes Kiel zu gewährleisten, empfiehlt 
sich eine möglichst offene Gestaltung der 
Grundstücksgliederungen, wodurch flexibel 
auf die Bedürfnisse der sich ansiedelnden Un-
ternehmen reagiert werden kann. Eine frühzei-
tige Belebung des Areals durch die Ansiedlung 
etablierter Kieler Unternehmen oder die Unter-
bringung von Forschungseinrichtungen sei-

Impulsgebende Keimzellen und frühzeitige Insze-
nierung des zukunftsfähigen Industriequartiers
Strategisches Vorgehen

1. EINSTIEG IN EINE PHASENWEISE ENT-
WICKLUNG DES ANVISIERTEN MODELL-

STANDORTES

Aufbauend auf der inhaltlichen und räumlichen Profilierung des StrandOrtes Kiel wurde ab-
schließend ein sinnvolles strategisches Vorgehen diskutiert. Gemeinsam mit den benannten 
Schlüsselakteur*innen wurden mehrere Handlungsempfehlungen formuliert: Dabei bietet sich 
eine StrandOrt-Entwicklung in mehreren Phasen an. Die Initiierung impulsgebender Keimzellen, 
die gezielte Ansprache potenzieller Investor*innen und Kooperationspartner*innen der angesie-
delten Unternehmen sowie eine frühzeitige Inszenierung des Gewerbe- und Industriequartiers 
stellen dabei zentrale Schritte dar.
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tens der Christian-Albrecht-Universität zu Kiel 
(CAU), der Fachhochschule Kiel, der Muthesius 
Kunsthochschule oder anderen wissenschaftli-
chen Institutionen kann dazu beitragen bereits 
kurzfristig erste Aktivitäten am Gewerbe- und 
Industriestandort Kiel-Friedrichsort sichtbar zu 
machen.

Um der Entwicklung des StrandOrtes Kiel von 
Beginn an Rückenwind zu verleihen, bedarf es 
vor allem anfangs der Bündelung des Engage-
ments an neuralgischen Punkten der Gebiets-
fläche. Als Impulsgeberinnen einer innovati-
ven Standortentwicklung wird die Integration 
zweier „Keimzellen“ als sinnvoll erachtet. Ent-
sprechend des Raumkonzeptes bietet sich die 
Quartiersentwicklung um zwei Keimzellen he-
rum an, die, einerseits die großmaßstäbliche 
Produktion renommierter Unternehmen im 
industriellen Maßstab, andererseits die klein-
maßstäbliche, innovative Unternehmensland-
schaft aus Start-Ups am StrandOrt Kiel aufgrei-
fen und widerspiegeln. 

Halle 56 als Keimzelle der großmaßstäblichen 
Industrie
Die Halle 56 stellt bereits heute einen wichti-
gen Ankerpunkt im Gefüge des StrandOrtes 
Kiel dar. Als logistischer Knotenpunkt durch den 
direkten Schienenanschluss der Halle bietet sie 
sich als Keimzelle für eine weitergehende Etab-
lierung großmaßstäblicher Industrie an.

Strandfabrik als Keimzelle kleinmaßstäblicher 
Unternehmensstrukturen
Die kleinteiligen Unternehmensstrukturen, 
wie sie unter anderem in den historischen Hal-

len des Gewerbe- und Industriequartiers ange-
siedelt sind, können durch die Etablierung ei-
ner Keimzelle ebenfalls weitere Unternehmen 
anziehen. Die Präsenz und der Charakter der 
bestehenden Strandfabrik – als gemeinschaft-
lich genutzter Coworking-Space – kann hier als 
Impulsgeber aufgegriffen, genutzt und weiter 
gefördert werden, so dass sich hieraus eine 
weitere Keimzelle der Standortentwicklung er-
gibt. Dabei dienen die kleinteiligen Strukturen 
als Mittlerinnen zwischen der großflächigen 
Industrie und den Transfer- und Kommunika-
tionsbereichen. Einerseits besteht die Möglich-
keit, dass sich kleinere Unternehmen wie in 
der Strandfabrik zusammenschließen und ge-
meinsam Arbeiten. Andererseits können diese 
häufig auch an größere Unternehmensstruk-
turen angehängt werden und gemeinsam Res-
sourcen teilen. So können vielseitige

Möglichkeiten entstehen, bereits während der 
Entwicklungsphase ein breites Spektrum der 
Unternehmer*innenlandschaft abzubilden.

Etablierung einer Verbindungsachse zwischen 
den Keimzellen
Die zwei beschriebenen Keimzellen gilt es durch 
eine Achse zu verbinden, die den Verkehrsstrom 
leitet und eine räumliche Verbindung zwischen 
den beiden Ankerpunkten des StrandOrtes Kiel 
herstellt. Überdies verknüpft die Achse das Ge-
werbe- und Industrieareal mit dem benachbar-
ten Unternehmensstandort als Impulsgeber 
und bezieht diesen so als Impulsgeberin in die 
langfristige Gebietsentwicklung mit ein. Ferner 
führt die Achse aus dem Gewerbe- und Indust-
riequartier hinaus auf den Strand, wodurch der 

2. ETABLIERUNG ZWEIER KEIMZELLEN

„Die Stärkung bereits etablierter Impulsge-
ber*innen wie der Strandfabrik oder weiterer 
bereits vorhandener Akteur*innen unterstützt 
die Standortentwicklung und die Steigerung des 
Bekanntheitsgrades des StrandOrtes Kiel.“
	 - Christina Schubert, Wirtschaftspolitische 
	   Sprecherin im Rat, SPD
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inhaltlich-räumliche Bezug zwischen Quartier 
und Strand gestärkt und für die frühzeitige Ad-
ressbildung nutzbar gemacht wird.

Eine intensive Kooperation des Gewerbe- und 
Industriequartiers StrandOrt Kiel mit den um-
liegenden Hochschulen unterstützt dessen 
Wahrnehmung als Innovationsort und initiiert 
entsprechende Entwicklungsimpulse. Durch 
die Ansiedlung einzelner Forschungsprojekte 
bis hin zur Etablierung von Lehreinheiten am 
Standort Kiel wird nicht nur die Forschung im 
Maßstab 1:1 möglich, sondern auch die direkte 
Auseinandersetzung mit relevanten Fragestel-
lungen der Industrie, wie Beispielprojekte wie 
:metabolon, eine Deponie in Leppe, zeigen (vgl. 
Best Practice Beispiele). Studierende, Lehrende 

und Wissenschaftler*innen können gemein-
sam mit Unternehmen an reellen Problem-
stellungen der Wirtschaft arbeiten und durch 
prototypische Entwicklungen zur Innovation 
industrieller Prozesse aktiv beitragen. Über die 
Initiierung und Weiterführung laufender For-
schungsprojekte am StrandOrt Kiel kann eine 
schnelle Aktivierung und Belebung des Gelän-
des vollzogen werden. Darauf aufbauend kann 

perspektivisch die dauerhafte Etablierung ei-
nes außerhochschulischen Lehrstandortes bis 
hin zur Ansiedlung neuer Lehrstühle im Kon-
text eines nachhaltigen Industriestandortes 
der Zukunft gelingen. Vorstellbar ist auch ein 
standortbezogenes Kompetenzzentrum in Ver-
bindung mit einem Gründer*innen- und Tech-
nologiezentrum (Innovation Hub), das die Nähe 
von Forschungseinrichtungen zu kleineren wie 
größeren Unternehmen und Start-Ups nutzt 
und daraus neue Innovationen und Arbeits-
marktperspektiven generiert.

Um als innovativer Gewerbe- und Industrie-
standort in der Landeshauptstadt Kiel sichtbar 
zu werden, ist eine kluge Kommunikationsstra-
tegie notwendig. Über eine prozessbegleitende 
Inszenierung der am StrandOrt Kiel ansässigen 
Kompetenzen, entwickelten Technologien und 
Produkte, Forschungsfragen, prototypische 
Entwicklungen und innovativen Fortschritte 
kann ein neues, faszinierendes Bild einer zeit-
gemäßen Industrie kommuniziert werden. Die-
se Inszenierung kann auch von der Besonder-
heit des StrandOrtes Kiel als Industriestandort 
am Strand profitieren und daraus besondere 
Formate ableiten (z. B. jährliches Roboter-Fes-
tival am Strand etc.). Ein spielerischer und 
gleichzeitig technologisch anspruchsvoller 
Umgang mit den Potenzialen des innovativen 
Industriestandortes kann auch für fachfremde 
Akteur*innen Themenfelder und Kompetenzen 
verständlich aufbereiten. Hierdurch können ein 
positives Bild nach außen unterstützt, die all-
gemeine Akzeptanz verbessert und die aktive 
Teilhabe der Kieler*innen an der Entwicklung 
des StrandOrtes Kiel gestärkt werden.

4. PROZESSBEGLEITENDE INSZENIE-
RUNG UND KOMMUNIKATION NACH 

AUSSEN

Strategisches 
Vorgehen

3. INITIIERUNG VON KOOPERATIONEN 
MIT HOCHSCHULEN

„Die Gestaltung des StrandOrtes Kiel zu einem 
transparenten Industriestandort bietet die Mög-
lichkeit, die historische Bedeutung des Geländes 
aufzugreifen, innovative Ansätze von heute zu 
präsentieren und die Visionen von morgen zu 
teilen.“
	 - Lukas Zarling, Gründer und geschäfts
	 führender Gesellschafter der Strandfabrik
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Um den StrandOrt Kiel zu einem innovativen 
Zukunftsort zu entwickeln und für vielfälti-
ge Branchen zu erschließen wird der Aufbau 
eines standortbezogenen Kompetenznetzwer-
kes empfohlen. Bereits zu Beginn der Gewer-
beflächenentwicklung verknüpft es vielfältige 
Akteur*innen und Kompetenzen miteinander 
und erhöht die Sichtbarkeit des Modellstandor-
tes über die Grenzen der Landeshauptstadt Kiel 
hinaus. Der Austausch zwischen Unternehmen 
und der Aufbau neuer Kooperationen fördert 
die innovative Entwicklung neuer Lösungsan-
sätze rund um die Standortentwicklung. Nicht 
zuletzt können über den Aufbau eines Netz-
werkes auch geeignete Partner*innen und 
potenzielle Investor*innen für den Standort 
gefunden werden, in Ergänzung und Synergie 
zu den bestehenden Unternehmen und Kom-
petenzen vor Ort. Ein zu etablierendes, smar-
tes Quartiersmanagement ist förderlich für die 
Erreichung gemeinsamer Ziele und somit für 
eine nachhaltige Flächenentwicklung.

Das vorliegende Konzept stellt in Umfang 
und Konkretisierungsgrad zunächst einmal 
einen ersten, intensiven Einstieg in eine Wirt-
schaftsflächenstrategie für ein ausgewähltes 
prototypisches Areal dar. Um für die Strand-
Ort-Entwicklung in den nächsten Jahren auch 

tatsächlich eine qualitätsvolle Entwicklung si-
cherzustellen bedarf es einer weitergehenden 
und kontinuierlichen Begleitung und Quali-
fizierung des Entwicklungsprozesses. Eine Rei-
he unterschiedlicher Instrumente, Verfahren 
und Formate kann die beschriebenen Arbeits-
pakete sinnvoll ergänzen und zusätzlich dazu 
beitragen, den beschriebenen Analyse- und 
Konzeptentwicklungsprozess gemeinsam mit 
relevanten Schlüsselakteuren weiter befördern. 
Beispielhaft seien an dieser Stelle nur einige 
Möglichkeiten benannt, die das vorliegende 
Angebot zukünftig sinnvoll ergänzen und in 
Abstimmung mit dem Auftraggeber fortführen 
könnten. Hierzu gehören beispielsweise:
•	 die Erstellung eines anschaulichen interak-

tiven städtebaulichen Arbeitsmodells
•	 die Durchführung impulsgebender Science-

to-Business-Formate (z. B. „Speed-Dating“ 
mit Wissenschaftler*innen und Unterneh-
men zur Initiierung neuer F&E-Projekte am 
Standort)

•	 der schrittweise Aufbau und die Etablie-
rung eines standortbezogenen Akteur*in-
nennetzwerks- die Konzipierung und 
Konkretisierung eines impulsgebenden In-
novations- oder Kompetenzzentrums, das 
die besonderen Potenziale/Alleinstellungs-
merkmale des Standortes aufgreift und als 
„Keimzelle“ einer innovativen Standortent-
wicklung dient

•	 die Durchführung geeigneter qualifizie-
render Verfahren als Impuls und Rahmen 
einer qualitätsvollen Standortentwicklung 
(Planungswettbewerb, Investor*innen-Aus-
wahlverfahren, Beratungshandbuch, Wett-
bewerb von Studierenden etc.)

•	 eine anschauliche Projektbroschüre/Flyer 
oder Projektzeitung zur Standortentwick-
lung

•	 die Erstellung eines einfachen Projektfilms 
als Kommunikationsformat

•	 die Erstellung einer prozessbegleitenden 
Projekthomepage / interaktiven Plattform

5. NETZWERKAUFBAU

6. INSTRUMENTENKOFFER FÜR EINE 
WEITERGEHENDE QUALIFIZIERENDE 

BEGLEITUNG DER ENTWICKLUNG AM 
STRANDORT KIEL
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Best Practice Beispiele

Bio Innovation Park Rheinland
Rheinbach-Meckenheim

Aufbau eines interkommunalen Kompe-
tenzraums für Grüne Technologien

https://bio-innovation.net

ENVIHAB - Deutsches Zentrum für Luft und 
Raumfahrt
Köln

Vom Forschungsstandort „hinter‘m Stachel-
draht“ zum öffentlich zugänglichen	  
Transferort

https://www.dlr.de/envihab/

:metabolon - Deponie Leppe
Engelskirchen/Lindlar

Von der Deponie zum regionalen 
Innovationsort für Stoffumwand-
lung und Umwelttechnologie

https://www.bavweb.de/-metabo-
lon/Über-das-Projekt/

Textilfabrik 7.0
Mönchengladbach

Reaktivierung und Neuausrichtung 
eines regionalen Textilproduktions-
standortes

https://www.wfmg.de/struktur-
wandel-grossprojekt-textilfa-
brik-7-0-erhaelt-den-ersten-stern/
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Deponie als Forschungsstandort
MT-Serie: Auf der Pohlschen Heide in Hille werden pro Jahr 300.000 Tonnen Abfälle und recycelte Stoffe verarbeitet.

Um das Entsorgungszentrum fit für die Zukunft zu machen, plant der Kreis eine millionenschwere Erweiterung.

Von Sebastian Radermacher

Hille (mt). Die Pohlsche Heide in Hil-
le soll zu einem Kompetenz- und In-
novationszentrum mit Vorzeigecha-
rakter ausgebaut werden. Zu einem
Lern- und Forschungsstandort für
Hochschulen und Unternehmen, an
dem neue Produkte, Technologien
und Verfahren entwickelt werden
können. Zu einem Standort, an dem
Kinder in einem„Klassenzimmer“auf
der Deponie recherchieren und sich
mit dem Thema Umweltschutz aus-
einandersetzen können.
Die Planung für dieses millionen-

schwereVorhabenläuftseit rundzwei
Jahren. „Wir sind auf einem guten
Weg, doch es kommt noch viel Arbeit
auf uns zu“, sagt Lutz Freiberg, Bau-
und Umweltdezernent des Kreises
Minden-Lübbecke. Er bringt viel Er-
fahrung in den Prozess mit ein. Denn
Freiberg hat bereits ein vergleichba-
res Projekt auf die Beine gestellt: Eine
Deponie in Lindlar in der Nähe von
Köln hat sich zu einem der moderns-
ten Entsorgungsstandorte Europas
entwickelt. Seit seinem Amtsantritt
im Mühlenkreis schwebt Freiberg so
etwasauchfürdiePohlscheHeidevor.
„Und hier gehen wir jetzt noch einen
wichtigen Schritt weiter: Wir werden
die Wirtschaft in den Prozess einbin-
den.“ Ein Überblick.

Projektidee

Energiewende, Klima- und Ressour-
censchutz, mehr Recycling – die Lis-
te an Herausforderungen für die Zu-
kunft ist lang. Geänderte rechtliche
Rahmenbedingungen sorgen dafür,
dass immerwieder neueKonzepte er-
forderlich werden. Wie kann ein Ent-
sorgungszentrum zukunftsfähig auf-
gestellt werden? Diese Frage bildet
den Kern der Pläne für eine Erweite-
rung der Pohlschen Heide zu einer
„Smart Recycling Factory“.

Freiberg nennt ein Beispiel: DieMe-
chanisch-Biologische Abfallbehand-
lungsanlage (MBA) im Entsorgungs-
zentrum trennt Stoffe im Restmüll
voneinander und filtert so etwa
Kunststoffe, Metall, Glas und Holz
heraus. Die Kunststoffe können aber
derzeit nur thermisch verwertet, al-
so verbrannt werden. „Das möchten
wir in Zukunft ändern. Solche Stoffe
sollen dann in den Kreislauf zurück-
geführtwerden.“OderdasBeispielAs-
best: Die krebserregenden Stoffe, die
in Dachplatten oder an Fassaden ent-
halten sind, landenausschließlichauf
derDeponie. Freiberg fragt: „Kanndas
die Zukunft sein?“ Er antwortet dar-
auf mit einem klaren „Nein“ und
macht sich stark für neue Lösungen.
Die Deponie soll zum „Warenlager

der Zukunft“ werden, aus dem man
Material verwenden kann, wennman
es gerade benötigt. Zurzeit gebe es
noch keine Methode, wie Stoffe ge-
trennt werden können, um nicht
mehr alles zu deponieren oder zu ver-
brennen, sagt Freiberg: „In Zukunft
möchten wir möglichst wenig lang-
fristig deponieren undmöglichst viel
weiterverwenden.“Damit einhergeht
das Ziel, die Deponie auf dem Gelän-
de in Hille langfristig zurückzubau-
en und gleichzeitig wieder Natur und
Landschaft zu entwickeln.
Ein wichtiger Baustein des Pro-

jekts ist das geplante Innovations-
und Forschungszentrum, wo Unter-
nehmen – gerne auch Start-ups – und
Hochschulen kooperieren und ge-
meinsam an Lösungen für die ge-
nannten Probleme und an der Ent-
wicklung neuer Technologien arbei-
ten sollen. Freiberg schwebt vor, ein
riesiges – womöglich sogar interna-
tionales – Forschungsnetzwerk mit
vielen Partnern aus der Wirtschaft
und Wissenschaft zu etablieren.
Ein weiteres Standbein ist die Er-

richtung eines regionalen Kompe-
tenzzentrums für Recycling und
Kreislaufwirtschaft: Die Pohlsche
Heide soll künftig eine Anlaufstelle
sein, wo zukunftsfähige Technolo-
gien im Bereich regenerativer Ener-
gien und Klimaschutz präsentiert
werden. Geplant ist laut Freiberg eine
ganzjährige Ausstellung, in der Be-
triebe sich und ihre regionalen Pro-
dukte der Öffentlichkeit vorstellen
können.

Akteure

Die Fachhochschule Bielefeld (Cam-
pus Minden) und die Technische
Hochschule OWL haben bereits ihre
Absichterklärt,aufderPohlschenHei-
de einen Lern- und Forschungsstand-
ort zu etablieren. „Außerdem haben
mehrere Unternehmen ihr Interesse
bekundet, in das Projekt mit einstei-
gen zu wollen“, erklärt Freiberg. Zum

Beispiel die Firma PreZero, ehemals
Tönsmeier, aus Porta Westfalica.
Künftig möchte der Kreis außer-

dem die Zusammenarbeit mit den
Schulenunddem„Zdi-Zentrum“Min-
den Lübbecke („Zukunft durch Inno-
vation“) ausbauen. Das Zentrum will
Jugendliche für „MINT“-Fächer (Ma-
thematik, Informatik, Naturwissen-
schaften, Technik) begeistern und ih-
nen die Möglichkeit geben, sich in
dem Bereich auszuprobieren. Neben
einem „Klassenzimmer“ auf der De-
ponie ist auch eine Schüler-Werk-
statt geplant. Das wichtige Thema
Umweltbildung soll durch eine Ko-
operationmit regionalen Einrichtun-
genwiederBiologischenStationmehr
in den Fokus rücken.

Eingangsbereich

Auf den ersten Blick am auffälligsten
wird für die Bürger sicherlich die Um-
gestaltungdes Eingangsbereichs sein.
„Wir wollen den privaten und ge-
werblichen Verkehr trennen“, erklärt
Freiberg. In diesem Zusammenhang
müsse man ein Konzept entwickeln,
wie die Verkehre auf dem Gelände
künftig geleitet werden. Im Eingangs-
bereich sollen außerdemdieHalle für
die Dauer-Ausstellung sowie das For-
schungsgebäude entstehen.

Finanzierung

DasGroßprojekt könnte der KreisMin-
den-Lübbecke ohne finanzielle Unter-
stützung überhaupt nicht stemmen.
Freiberg schätzt die gesamten Investi-
tionskosten auf zehn bis 15 Millionen
Euro. 80 Prozent davon sollen mit EU-
und NRW-Landesmitteln gefördert
werden, vor allem aus dem Europäi-
schen Fonds für regionale Entwick-
lung(EFRE).DenRestmüsstenderKreis
beziehungsweise die zuständigen
TochtergesellschaftenwiedieKreis-Ab-
fall-Verwertungs-Gesellschaft (KAVG)
selbst aufbringen. Freiberg ist opti-
mistisch, dass das Großprojekt auf die-
se Weise zu finanzieren ist.

Zeitplan

Einen ersten wichtigen Schritt auf
demWeg zur PohlschenHeideder Zu-
kunft habendie Planer vollzogen:Das
Projekt hat im Frühjahr den C-Status
des Strukturförderprogramms „Re-
gionale 2022“ erreicht. Das heißt, die
Bezirksregierung Detmold und das

Land NRW sehen es grundsätzlich als
umsetzbar an. Im Laufe des nächs-
ten Jahres sollen der B- und A-Status
folgen– letzterer gleicht einembis ins
Detail ausgearbeiteten Konzept. „Bis
dahin wird es noch ein Ringen, da es
kein typisches Städtebauprojekt ist
wie der Bau einer Sporthalle. Es gibt
vieleBausteineundverschiedeneFör-
dertöpfe“, sagt Freiberg. Ziel sei, 2022
den ersten Teilbereich mit dem mo-
bilen„Klassenzimmer“undder„Schü-
ler-Werkstatt“ fertigzustellen sowie
mit dem Bau der Infrastruktur zu be-
ginnen. Der Dezernent schätzt, dass
2024/25 die gesamte Erweiterung ab-
geschlossen sein könnte.

Platzproblem

Der Ausbau zu einem Innovations-
standort verfolgt auch das strategi-
sche Ziel, nicht mehr alle der in den
1980er-Jahren festgelegten fünf De-
poniebereiche nutzen zumüssen. Die
ersten beiden Bereiche bilden das jet-
zige Areal und werden in den nächs-
ten sechs Jahren verfüllt sein, erklärt
Freiberg. Entsprechend werde die Ak-
tivierung des dritten Deponieab-
schnittes vorbereitet. Dieser Ab-
schnitt soll ab dem Jahr 2026 die Ent-
sorgungssicherheit des Kreises ge-
währleisten und möglichst der letzte
genutzte Abschnitt sein.
Was Freiberg außerdem wichtig ist:

„Wir haben bereits in den 1980er-Jah-
ren für alle fünf Bereiche als Aus-
gleich entsprechendeWaldflächen an-
gelegt. Und wir werden nun in Ab-
stimmung mit der Bezirksregierung
Detmold im Rahmen der Aktivierung
des dritten Deponieabschnitts mit 13
bis 15Hektar Flächedasumsetzen,was
im Rahmen der Umweltverträglich-
keitsprüfung vorgesehen ist.“ In die-
sem Prozess spiele Transparenz eine
große Rolle. „Wir werden die Bürger
über jeden unserer Schritte informie-
ren und sie mitnehmen“, kündigt er
an. Am Ende steht das Ziel, den Kreis
zukunftsfähig aufzustellen – „und
zwar im Sinne der ökologischenNach-
haltigkeit und im Sinne eines für die
Wirtschaft interessanten Innovations-
standortes“, sagt Freiberg.

Der Autor ist erreichbar unter
Telefon (0571) 882 201 oder
Sebastian.Radermacher@MT.de

So könnte das Gelände der Pohlschen Heide in Zukunft genutzt werden.
Skizze: Büro für strategische ProjektentwicklungWolfgangWackerl

Das Entsorgungszentrum Pohlsche Heide liegt im Hiller Ortsteil Mindenerwald. Links im Bild ist die L770 zu sehen. MT-Foto: Alex Lehn

Die MT-Serie
■ Die Pohlsche Heide in Hille ist
das Entsorgungszentrum des
Kreises Minden-Lübbecke. Es ist
bekannt für seine effizienten und
modernen Anlagen zur Abfall-
aufbereitung.

■Wie funktionieren diese Anla-
gen? Was passiert mit dem ange-
lieferten Müll? Und warum ist die
Deponie selbst im Zeitalter des
Recyclings noch unerlässlich?

Diesen und vielen weiteren Fra-
gen geht das Mindener Tageblatt
in den kommenden Wochen in
der Serie „Pohlsche Heide“ auf
den Grund.

■ Haben Sie ein Thema rund um
das Entsorgungszentrum in Hille,
das Sie interessiert und über das
wir berichten sollten? Schicken
Sie uns Ihre Vorschläge per
E-Mail an lokales@MT.de!

„Es kommt noch eine
Menge Arbeit auf uns zu.“

Lutz Freiberg, Bau- und
Umweltdezernent des Kreises

Montag, 5. August 2019 · Nr. 179 Lokales Mindener Tageblatt 3

Smart Recycling Factory
Kreis Minden-Lübbecke

Von der Deponie zur intelligenten Recyc-
ling-Fabrik und Impulsgeber für die Region

https://www.minden-luebbecke.de/Projek-
te/Smart-Recycling-Factory/

Food Campus
Elsdorf

Von der Zuckerfabrik an der Tagebaukante 
zum Innovationsstandort für die Ernährung 
der Zukunft

https://www.elsdorf.de/stadtentwicklung-
strukturwandel/strukturwandel

Produktionsstandort Festo 
Scharrenhausen

Hochtechnologiestandort Deutschland ein 
entscheidender Impulsgeber für die Auto-
mation der Zukunft

https://www.festo.com/net/SupportPortal/
Files/378242/Festo_Technologiefabrik_
Scharnhausen_de.pdf

VW Gläserne Fabrik
Dresden

Das Schaufenster des Produktionsstandort 
des Volkswagen mit der Aufgabe den Wan-
del der Automobilindustrie greifbar und 
verständlich zu machen.

https://www.glaesernemanufaktur.de
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